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Dr. Heinz B e n d a :

Würmer als Fischparasiten
Als Einleitung sollen einige allgem eine B em erkungen über das W esen des 

Parasitism us oder Schm arotzertum s gesagt w erden.
Schm arotzertum  ist das m ehr oder w eniger regelm äßige zeitw eilige oder 

dauernde Zusam m enleben zw eier Lebewesen, w obei das eine, der Schmarotzer, 
seine N ahrung  aus dem K örper des anderen, des W irtes, bezieht und diesen 
dadurch schädigt. Sowohl ein Tier als auch eine Pflanze können Schmarotzer auf 
Mensch, T ier oder Pflanze sein. Der Parasitism us zeigt eine äußerst mannigfach 
ausgesta lte te  V ielfalt in seiner Form, Art, Dauer, W irkungsw eise usw. Infolge 
d ieser V ielfältigkeit können nach verschiedenen G esichtspunkten E inteilungen 
getroffen w erden.

1. Nach ihrem  A ufenthalt a u f  oder in  einem  W irt: A ußenparasiten  (z. B. ein 
Fischegel, der auf der Fischhaut schmarotzt). Innenparaisiten (z. B. der Riem enwurm , 
der in der Leibeshöhle der Fische zu finden ist).

2. Eine w eitere E inteilung sagt uns, ob der Schm arotzer sein g a n z e s  L e b e n  
lang in allen Entw icklungsstufen p a ras itie rt oder ob er nur in g e w i s s e n  L e b e n s ­
a b s c h n i t t e n  w ährend  seiner Entw icklung schm arotzt.

3. M an un terscheidet ferner: B e r u f s parasiten  und G e 1 e g e n h e i t s parasiten .

Die tierischen F ischparasiten sind fast ausschließlich B erufsparasiten, das
heißt, ihr Schm arotzertum  ist für sie l e b e n s n o t w e n d i g ;  sie können nur 
p arasitie rend  leben, eine andere M öglichkeit, sich zu erhalten, gibt es für sie 
nicht.

Als erste Gruppe der parasitischen W ürm er sollen w egen ih rer W ichtig­
keit die

Bandwürmer der Fische
besprochen w erden.

Es bedarf nun w ieder einer kurzen Erklärung, was man unter einem  Band­
w urm  im naturgeschichtlichen Sinne versteh t: W ie der Nam e schon sagt, ist 
seine G estalt flach, bandförm ig. Der oft m it H aken bew ehrte w inzige Kopf träg t 
eine A nzahl Sauggruben, m it Hilfe derer er sich in der Leibeshöhle oder im 
Darm festheftet. Der bandförm ige K örper ist m eistens gegliedert und erreicht 
in der Regel an seinem  Ende die größte Breite. Jedes Glied en thält sowohl 
m ännliche als auch weibliche Geschlechtsorgane. Die Reifung der Geschlechts­
produkte  erfolgt m eistens in den letzten  G liedern, die sich vom K örper ablösen 
und durch den Darm des W irtes ausgeschieden w erden. Die verlo renen  reifen 
G lieder w erden ständig von nachw achsenden ersetzt. Bei manchen Bandw urm ­
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arten, zum Beispiel beim  Riem enw urm  der Fische, gehen nicht einzelne G lieder, 
sondern  der ganze W urm  ab.

Die N ahrungsaufnahm e erfolgt durch feine Kanäle, die in der H aut des 
Bandwurm es liegen. Ein Darm fehlt. Zur Entwicklung braucht der Bandwurm  
oft andere T iere (Zwischenwirte), in denen  er seine L arvenstadien  verbring t. 
Jenes Lebewesen, in dem er geschlechtsreif wird, heiß t H aupt- oder Endwirt. 
Die Bandw ürm er des M enschen und der T iere sind ausnahm slos B erufsparasiten  
und Innenschm arotzer. Fast w ährend  ihres ganzen Lebens sind sie auf ihr 
Schm arotzertum  angew iesen. N ur ih re  Eier und die sich daraus entw ickelnden 
kugel- oder eiförm igen, m it H aken  bew affneten  W im perlarven  leben  m eistens 
außerhalb  ih rer W irte.

Im folgenden soll nun die kom plizierte Entwicklung des 
R i e m e n w u r m e s  ( L i g u l a )

geschildert w erden: Der geschlechtsreife zw ittrige Riem enwurm  leb t in fisch­
fressenden W asservögeln . M it dem  Kot d ieser Vögel gelangen die befruchteten

Photo  : H . 6  e n d a

Abb. 1. Die Vollfinne des Riemenwurmes in der Leibeshöhle eines Rotauges 
8 cm Länge. Größte Breite des Wurmes 9 mm.

W urm eier in das W asser. D ort schlüpfen aus ihnen m it sechs H aken bew ehrte  
W im perlarven  (Coracidien), die einige Tage lebensfähig  sind. Diese Larven 
gelangen nun mit m ikroskopisch k leinen  pflanzlichen P lanktonorganism en, die 
den H üpferlingen als N ahrung  dienen, in den Darm dieser P lanktonkrebse. So­
fort durchbohren die C oracidien die Darm wand und dringen in die Leibeshöhle 
ein. Im Krebs entw ickeln sich die k leinen  W im perlarven  zur V orfinne (Procer­
coid). W ird nun der infizierte H üpferling von einem  Fisch gefressen, so durch­
bohrt die W urm larve auch den Darm des Fisches und entw ickelt sich in seiner 
Leibeshöhle (Abb. 1) zur V ollfinne (Plerocercoid). Diese gerade noch nicht 
geschlechtsreife V ollfinne kann  im Fisch nahezu einen M eter lang und 1,5 cm 
breit w erden. Sie sieht w ie ein  w eißer Riem en aus, der be iderseits in der 
M itte mit einer Rinne v erseh en  ist. Die V ollfinne gelangt nun  en tw eder m it 
einem  befallenen Beutefisch in den Vogeldarm , oder sie h a t ih ren  Zwischen- *

* D arüber, daß eine Ligula-Vollfinne auch einm al seh r ve rk an n t w erden kann, gibt 
eine im „Archiv" des H eftes 1/2 vom  Jah re  1955 auf Seite 6 w iedergegebene Erzählung 
eines Traunseefischers he ite re  Kunde.
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w irt schon verlassen , tre ib t frei auf dem  W asser und w ird von einem  Vogel 
gefressen. Im V ogeldarm  w ird die V ollfinne schon nach ein bis zwei Tagen 
geschlechtsreif, und die E iproduktion beginnt von neuem . So ist der Entwick­
lungskreislauf E i-W im perlarve-V orfinne-V ollfinne-geschlechtsreifer W urm-Ei ge­
schlossen (Abb.2).

Die Entwicklung der V ollfinne im Fisch ist für den W irt in v ie ler Beziehung 
äußerst schädlich. Der W urm  entzieht dem  Fisch die N ahrung  und wächst som it 
auf dessen Kosten. Die Aufbaustoffe, die für den Fisch bestim m t sind, macht 
sich der Schm arotzer zunutze; er nim m t sie mit seiner ganzen K örperoberfläche 
auf. Es ist klar, daß von B andw ürm ern befallene Fische dadurch im W achstum  
Zurückbleiben. In norddeutschen Seen w urde festgestellt, daß 20 cm lange 
Brachsen ohne Riem enw ürm er fünf, h ingegen  befallene Brachsen derselben 
Länge schon acht Jah re  alt w aren. In einem  einzigen Fisch sind schon bis zu

Abb. 2. Entwicklungskreislauf des Riemen­
wurmes (Lígula intestinalis).

A . Im  D arm  des fischfressenden  V ogels (H au p t­
w irt)  en tw ick elt s ich  der g esch lech tsre ife  R iem en­
w urm  (v erk le in ert). —  B. D as bereits b efru ch tete  
E i des R iem enw urm es (stark  vergröß ert) g e la n g t  
m it dem V ogelk ot in  das W asser. —  C. A us diesem  
E i en tw ick e lt s ich  die W im p erlarve (C oracidium ) 
(stark  v ergröß ert). —  D . In  einem  H ü p ferlin g  
(1. Z w ischen w ir t ) , der m it dem P lan k ton  die 
F lim m erlarve gefressen  h at, b ild et sich  d iese zur 
V orfinne aus (stark  v er g rö ß er t). —  E . D er F isch  
w iederum  fr iß t  den in fiz ierten  H ü p ferlin g . D ie  
V orfinne en tw ick elt sich  im  F isch  nun  zur V o ll­
finne, die in  ihrem  W irt (2. Z w isch en w irt) h eran ­
w äch st und au f se in e  K osten  lebt. D er b efa llen e  
F isch  m uß von einem  W asservogel ge fre ssen  w erden, 
um  den E n tw ick lu n gsk re is lau f zu sch ließ en . —

(In A nleh nu n g  an S c h ä p e r c l a u s ,  F ischk ran k ­
heiten , 3. A u fl.)

28 V ollfinnen des Riem enwurm es gefunden w orden. Ihr Gewicht kann  über 
20 Prozent des K örpergew ichtes des Fisches erreichen. Infolge des Druckes auf 
die inneren O rgane können einerseits B lutstauungen und G efäßzerreißungen, 
andererseits B lutleere und Rückbildung einzelner O rgane auftreten. Rückbildun­
gen sind vor allem  bei der Leber und den Geschlechtsorganen häufig. A ußerdem  
kann  es infolge von Entzündungen zu V erw achsungen und E xsudatabsonderung 
kommen. Im W achstum  und in der A usbildung der O rgane zurückbleibende 
Fische können infolge des raschen H eranw achsens der P arasiten  platzen.

Vom Riem enwurm  w erden in e rs te r Linie W eißfische befallen. Er findet 
sich allerdings auch in Raubfischen.

Eine w irksam e Bekäm pfung der L igulakrankheit ist nu r dann möglich, 
w enn man der W irte  habhaft w erden  kann, das heiß t die befallenen Fische 
herausfängt und die fischfressenden Vögel, besonders die Taucher, im betroffe­
nen  G ebiet kurz hält. Dies ist natürlich nur auf Teichw irtschaften möglich. In
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freien  G ew ässern ist eine A usro ttung  dieser Fischplage unmöglich. A ußer dem 
Taucher kom m en noch M öven, W ildenten , Reiher, K rähen usw. als H auptw irte 
und som it als Ü berträger der L igulakrankheit in  Frage.

Für den M enschen ist der R iem enw urm  völlig unschädlich.

A ls Ergänzung soll noch e in e 'in te re ssan te  Beobachtung über das V erhalten  
von bandw urm kranken  Fischen im Edersee (Hessen) angefügt w erden. D arüber 
schrieb H err F ischerm eister S e i d 1 i t z von der E dertalsperre folgendes

„W ie bei verschiedenen L andtierarten , so kann  m an auch bei Fischen fest­
stellen, daß k ranke Tiere von  den gesunden Fischschwärmen abgesondert be­
ziehungsw eise verstoßen  w erden. M it Bandw ürm ern behaftete  W eißfische 
(Plötzen) sind h ier nur vere inzelt zwischen gesunden Fischen der gleichen A rt 
anzutreffen. Stehen m ehrere solcher k ran k er Fische zusammen, so w erden  sie 
von dem Schwarm der gesunden nicht geduldet und m üssen an der Peripherie 
des Schwarmes bleiben. Festste llbar ist dies allerdings w ohl nur m ittels der 
Zugnetzfischerei, bei der größere Flächen auf einm al durchfischt w erden. Ein 
Fang m it dem Zugnetz erbrachte h ier zum Beispiel einm al auf einem  sonst guten 
Fangplatz nur rund 100kg Plötzen, die f a s t  a l l e  bandw urm krank  w aren. 
H undert M eter daneben gab es einen R ekordfang m it zirka 500 kg Plötzen, 
un ter denen n i c h t  e i n  k ran k er Fisch w ahrgenom m en w urde! Ähnliche F es t­
ste llungen  w urden h ier schon des öfteren  gemacht." (W ahrscheinlich handelt 
es sich h ier um die R iem enw urm krankheit.)

(W eitere A rtikel folgen.)

* M itteilung im „Archiv für fischereiliehe und  gew ässerkundliche Beobachtungen" 
dieser Zeitschrift, 7. Jah rgang  (1954), H eft 2, Seite 22.

Antibiotika gegen Bauchwassersucht
Prof. S c h ä p e r c l a u s  h a t in jüngste r Zeit auch antibiotische M ittel zur Be­

käm pfung der in fektiösen Bauchw assersucht herangezogen. V ersuche ergaben, daß 
Streptomycin«, Patulin  und  C hloronitrin  das W achstum  des K rankheitserregers Pseudo- 
m onas puncta ta  hem m ten. Bei C hloronitrin  genügten  0,0015 mg/crn’, um  die Entwicklung 
der B akterien zum S tillstand  zu bringen. Das A ntibiotikum , in solchen M engen injiziert, 
w ird  von K arpfen ohne Schaden vertragen . G roßversuche an e rk rank ten  K arpfen haben 
ergeben, daß die m it A ntib io tika behandelten  T iere die K rankheit überstanden  hatten , 
ausgeheilt und  norm al abgew achsen w aren, w ährend  im V ergleichsteich ohne A n ti­
bio tika bis 80% V erluste  e ingetre ten  w aren. Die B ehandlungsw eise is t w irtschaftlich 
durchaus tragbar. („Der Fischer", H. 1/1956.)

A ntib io tika sind kom plizierte Stoffe, die von K leinstlebew esen erzeugt und  aus 
n iederen  Pilzen, z. B. dem Pinselschim m el Penicillium  -— davon abge le ite t der Name 
des A ntibiotikum s Penicillin  —, fabrikm äßig h e rg es te llt w erden. Es handeilt sich um 
organische V erbindungen, die heu te  zum Teil auch schon künstlich (synthetisch) erzeugt 
w erden  können. A ntib io tika w irken  auf verschiedene M ikroorganism en Wachstums- und  
verm ehrungshem m end, teils auch ab tötend. M an kenn t heu te  w eit über 100 A ntibiotika, 
von denen v iele m edizinisch v erw endet w erden.

Keine Radioaktivität bei Seefischen
R adioaktiv itätsm essungen an an ge lande ten  Fischen w urden  im 2. H alb jah r 1955 

fortgesetzt und  auf w eitere  F ischm ärkte ausgedehnt. Es konn ten  jedoch in keinem  Falle 
aus den M essungen Schlüsse auf eine auch nur geringe rad ioak tive  V erseuchung der 
Ä nlandungen gezogen w erden. D iese vom  In s titu t für F ischverarbeitung (Hamburg) 
getroffene Festste llung  ist geeignet, B edenken beim Genuß von Seefischen als u n ­
begründet zu zerstreuen.
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